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4.19 Richtig wichtig — Madchen- und Frauenarbeit im BDK]
und seinen Mitgliedsverbanden

Arbeitsformen, Hintergriinde und Zukunftsaufgaben

Beschluss der BDK]-Bundesfrauenkonferenz 2005

Vorwort

Richtig wichtig — Wir Mdadchen sehen das so — war das
Motto einer bundesweiten Kampagne in der Méad-
chen- und Frauenarbeit, die die katholischen Jugend-
verbande gemeinsam im BDKJ durchfithrten. Richtig
wichtig — Wir Mddchen sehen das so — war als Wettbe-
werb strukturiert und beinhaltete Elemente einer ak-
tivierenden Befragung. 1.400 Méadchen und junge
Frauen aus ca. 120 Gruppen griffen die freie Aus-
schreibung auf und brachten ihre Themen ein. Ziel
der Kampagne war eine aktuelle Erhebung, welche
Themen Méadchen in welchem Alter interessieren und
wie sie diese in die Verbénde und in die Offentlichkeit
einbringen mochten.

Die Ergebnisse des Wettbewerbs Richtig wichtig —
Wir Mdadchen sehen das so, kreative Gestaltungen
dessen was den Madchen ,richtig wichtig” ist, wurden
im Jahr 2001 in einer Wanderausstellung in 17 Stad-
ten in Deutschland gezeigt. Die BDKJ-Bundesfrauen-
konferenz 2001 setzte sich mit den Ergebnissen aus-
einander und die Mitgliedsverbidnde griffen die The-
men als Impulse fiir ihre padagogischen Konzepte auf.
2003 entschied die BDKJ-Bundesfrauenkonferenz,
die Ergebnisse von Richtig wichtig — Wir Mddchen se-
hen das so mit weiteren Erfahrungen aus der Mad-
chen- und Frauenarbeit in den Verbédnden zu ver-
kniipfen und eine aktualisierte Grundlage fur die
Médchen- und Frauenarbeit im BDKJ zu beschrei-
ben.

Kapitel |

Die vielfaltige Praxis

Seit die BDKJ-Hauptversammlung 1990 die ,,Grund-
lagen der Madchen- und Frauenarbeit im BDKJ“ be-
schlossen hat, ist eine groBle Vielfalt an Aktivitdten
der Médchen- und Frauenarbeit im BDKJ und seinen
Mitgliedsverbdnden praktiziert worden. Die ge-
schlechtshomogene Arbeit ist vielerorts zur Selbstver-
standlichkeit geworden. Dieses erste Kapitel stellt die
Themen und Aktionsformen der Médchen- und Frau-
enarbeit dar. Dabei ist das Ziel die Verdeutlichung der
Vielfalt, Vollstandigkeit ist aber nicht méglich.

Im BDKJ arbeiten 12 Verbinde koedukativ, drei Ver-
biande arbeiten als Madchenverband, das sind die
Pfadfinderinnenschaft St. Georg, der Heliand Mad-
chenkreis in der KSJ und die Gemeinschaft Christli-
chen Lebens — Madchen und Frauen. Zwei Verbéande
arbeiten ausschliellich mit Jungen und jungen Man-
nern. Orte zur Verankerung der Madchen- und Frau-
enarbeit im Sozialisationsfeld Jugendverbandsarbeit
sind vor allem die Madchengruppen der geschlechts-
homogenen Verbinde, die Madchengruppen inner-
halb der koedukativen Verbinde - vielfach vorhanden
beispielsweise in der KJG - und die koedukativen
Gruppen und Aktionen in den Mitgliedsverbidnden
des BDKJ.

Mddchen- und Frauenarbeit in der Jugendverbands-
arbeit findet bislang' in der Freizeit von Madchen und
jungen Frauen statt. Jugendverbandsarbeit ist offen
far alle Kinder und Jugendlichen und damit auch fiir
alle Méadchen und jungen Frauen. Miadchen- und
Frauenarbeit im Jugendverband fulit auf zwei Grund-
pfeilern: Der pddagogischen Arbeit mit Madchen und
jungen Frauen und der mddchen- und frauenpoliti-
schen Interessenvertretung.

Maddchen- und Frauenarbeit ist eine Form der Ju-
gendverbandsarbeit deren Qualititsmerkmale weit
uber das Kennzeichen geschlechtshomogene Gruppe
hinausgehen. Méadchen- und Frauenarbeit erfordert
Konzepte fur die GruppenleiterInnenausbildung, die
zur geschlechtsreflektierten Padagogik qualifizieren.
Sie setzt bei den Starken von Méadchen und jungen
Frauen an und unterstiitzt sie dabei, einen eigenen
Standpunkt zu finden und begleitet sie in der Person-
lichkeitsentwicklung.

Médchen- und Frauenpolitik ist Querschnittspolitik
im BDKJ und seinen Mitgliedsverbédnden und findet
auf allen Ebenen der Verbande statt.

Typische Arbeitsformen im BDKJ und seinen Mit-

gliedsverbéanden sind:

® Gruppenstunden

® Wochenendfahrten, Ferienfreizeiten, Médchenak-
tionstage

® Offene Angebote in Méadchenzentren und Méad-
chen- und Frauentreffs
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@® Kampagnen, Wettbewerbe, Ausstellungen, Projek-
te und Aktionen

@ Religiose Wochenenden, Besinnungstage, Gottes-
dienste und Andachten fiir und von Médchen, jun-
gen Frauen und Multiplikatorinnen

@ Zeitschriften und Newsletter fiir Madchen und
junge Frauen in ihrer Funktion als Multiplikato-
rinnen

® Kooperationen mit Schulklassen

® Angebote fiir Mddchen und junge Frauen mit Mig-
rationshintergrund

@® Angebote fiir sozial benachteiligte Madchen

@ Jugendhilfeprojekte wie Betreutes Wohnen

® Geschlechtsreflektierte Ansétze in der Ausbildung
von Gruppenleiter/-innen

® Maidchen- und Frauenangebote bei Grofiveranstal-
tungen und Konferenzen

@ Fortbildungen, Seminare, Fachtagungen zur Mad-

chen- und Frauenarbeit fur Multiplikatorinnen

Arbeitskreise und Frauengruppen

Frauenkonferenzen

® Jugendpolitische Interessenvertretung zu Themen
von Médchen und Frauen: Beschliisse, Briefe an
Politiker/-innen, Gespréiache und andere Aktionen
mit Politiker/-innen

® Kirchenpolitische Beschliisse und Aktionen zu
Themen von Médchen und Frauen

® Fortbildungen, Seminare, Mentoring, Coaching,

Austauschrunden fiir Frauen in Leitungsédmtern

der Verbéande

Typische Themen im BDKJ und seinen Mitgliedsver-
bénden sind:

Erlebnis und Abenteuer

Médchen- und Frauenarbeit im katholischen Jugend-
verband heiit zuallererst, dass Méadchen und junge
Frauen in den Gruppen(stunden) die Gelegenheit
nutzen, Ideen umzusetzen, die Spal3 versprechen und
oft Risiko und Abenteuer bedeuten. Als Aktionsfor-
men, die Madchen/junge Frauen in der geschlechtsho-
mogenen Gruppe umsetzen, kommen héufig vor:

® Wanderungen/ Hajks

@ Zeltlager

® Klettertouren

® Reiten

@ Segeltorns, etc.

Junge Frauen nutzen die geschlechtshomogene Grup-
pe fur Aktivitdten die Spall machen, weil sie dabei ih-
ren eigenen Ma@stdben folgen konnen, ohne in Kon-
kurrenz und Aushandlungsprozesse mit jungen Mén-
nern treten zu miissen. Auch erobern sie sich Aktivi-
taten und Sportarten, an denen sie in koedukativen
Gruppen eher als ,,Mitfahrerin® beteiligt werden.
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Freundschaft
Die Freundschaft als verbindende Kraft in der Grup-
pe ist ein zentrales Erfahrungsfeld des sozialen Ler-
nens im katholischen Jugendverband. Freundschaf-
ten erweitern den eigenen Lebensradius tiber familia-
re Zusammenhénge hinaus. Das Kniipfen und Loésen
von Freundschaften und das Durchstehen begleiten-
der Konfliktsituationen starken das Finden eines ei-
genen Standpunktes in der Welt. Besondere Bedeu-
tung hat die enge Méadchenfreundschaft — die beste
Freundin - als eine, mit der Geheimnisse, Gedanken
und Sorgen geteilt werden kénnen. Vertrauen und Zu-
neigung zeigen zu konnen, gleiche Interessen und ge-
meinsam im Alltag verbrachte Zeit zu genielen, for-
dern das Personlichkeitswachstum. Méadchen, insbe-
sondere im Alter von 10 — 14 Jahren, machen Freund-
schaft zum Thema und eignen sich dabei Werte wie:
Vertrauen, Ehrlichkeit, Treue und deren Bedeutung
fur Beziehungen und Gruppen an.
® ,Richtig wichtig — Wir Méadchen sehen das so“,
Wettbewerb und Ausstellung im BDKdJ-Bundes-
verband 2000 - 2001
@ Praxiskoffer fiir die Middchen- und Frauenarbeit,
Themenfeld 1: Kommunikation und Beziehung,
GCL-MF, seit 2001
® KJG-4Girls: Echte Freundschaft! Ohne Regeln
geht es nicht, 2004

Korperlichkeit und Sexualitat

Fiar Médchen erlangt Korperlichkeit als Jugendliche
eine neue besondere Bedeutung. Zur Frau zu werden
ist wesentlich an korperliche Verdnderungen gebun-
den. Diese Korpererfahrung findet im sozialen Kon-
text statt, der zwei widerspriichliche Richtungen des
Umgangs mit der neuen Korperlichkeit formt: Die ak-
tive Aneignung der neuen Moglichkeiten den Kérper
sinnlich zu erleben und als erotisch erregend zu er-
fahren, verbunden mit der Entdeckung eigener sexu-
eller Wiinsche und Vorlieben konkurriert mit einer
Wendung zur Passivitdt, zum Wunsch nach begehrt
werden und nach ménnlicher Bestatigung. Gespréi-
che, Spiele, Parties und auch die Auseinandersetzung
mit Informationen tiber die kérperlichen Prozesse sol-
len in der Méadchengruppe dazu beitragen, Méadchen
in ihrer Entwicklung zu unterstiitzen und ein, von
der Wertschitzung anderer unabhéngiges, positives
Verhéltnis zum eigenen Korper zu entwickeln. Unter-
schiedliche Vorstellungen von Schonheit, Kleidungs-
stil, Bewegung, Tanz und Musik gewinnen an Bedeu-
tung fur die Aktivitdten der Madchengruppen. Essen
— was und wie viel — spielt eine grofle Rolle. Auch die
Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Lebens-
entwiirfen und Frauenbildern werden interessant.
Die Méadchen- und Frauenarbeit ist gefordert, der
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Auseinandersetzung mit Schonheitsidealen und Mo-

den, mit den pluralen gesellschaftlichen Lebensfor-

men, mit Heterosexualitit und Homosexualitat und

deren Bewertung durch die katholische Kirche Raum

zu bieten. Ziel ist es, Maddchen und junge Frauen bei

dem Aufspiiren ihrer eigenen, ganz personlichen Le-

bensplane und deren Verwirklichung — teils auch hin-

terfragend — zu unterstiitzen.

In der Praxis entwickelte Arbeitsmaterialien zu den

Themen Freundschaft, Liebe und Sexualitéit er6ffnen

spezifische Bildungsprozesse in der M&dchen- und

Frauengruppe. Dazu gehoren diverse sexualpiddagogi-

sche Spiele und Texte. Hier eine Auswahl:

® ,Body and Soul” Spiel, KJG Koln, 1993

® ,Kein Tabu“ ein Spiel zur sexualpadagogischen
Arbeit mit Jugendgruppen, BDKJ Mainz, 1995

@ ,Sex-Splitter” Arbeitshilfe und Diskussionspapier,
BDKJ Wiirzburg, 1996

@® ,.Erocity” ein ,,Spiel“ tiber Liebe und Sexualitét,
KJG Diozese Rottenburg-Stuttgart, 1995

® ,Das Hochste der Gefiihle“ Fachtagung zur Sexu-
alpddagogik, BDKJ-Bundesvorstand und BDKJ
Mainz 1996

® ,Kribbeln im Bauch“ Werkbrief zur Sexualitét,
KLJB-Bayern, 1999

® Anregungen zur Bildungsarbeit zum Themenfeld
Sextourismus, GCL-MF, 2003

® ,Let’s talk about sex“ Sexualpddagogische Ar-
beitshilfe, PSG, 1999

® KJG-4Girls, Wunderwelt Korper!, 2004

@® ,Schlange K“ — ein Spiel um bekanntes und ver-
schwiegenes Wissen von & iiber Frauen zu entde-
cken, GCL-MF, 1993

@ Praxiskoffer fiir die Middchen- und Frauenarbeit,
Themenfeld 2: Korper, GCL-ME, 2001

® Wandkalender fiir 2005 ,,Zum Anbeilen ...“ (The-
menfeld Nahrung/Erndhrung), GCL-MF

® Fragenkatalog Bioethik, GCL-MF, 2002

Mode und die Macht des Einkaufens
Durch die starke Bedeutung von Kleidung fiir den
Selbstausdruck und die soziale Verortung im Alltag
von Méadchen und jungen Frauen ist das Thema Mode
spannend fiir die Madchen- und Frauenarbeit. Gleich-
zeitig sind in Produktion und Verkauf von Textilien
weltweit vorwiegend Frauen mit geringer Entloh-
nung beschéftigt. Die gesellschaftlichen Themen Glo-
balisierung und Entwicklungspolitik sowie Frau und
Beruf haben in ihrer Thematisierung deshalb mehr-
fach einen Bezug zu Textil und Mode.
® ,Kann denn Mode Siinde sein?“, KSJ-HD, 1995/96
® Kampagne “Saubere” Kleidung — Clean Clothes
Campaign (CCC), unter Beteiligung des BDKJ
1996 gegriindet
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® Oko-Fair-Tragen-Kampagne der KLJB, 1998 -
2001

Technik und Kommunikation

Vergeschlechtlichte Fremd- und Selbstbilder tber

Technikndhe bzw. -distanz behindern den Zugang von

Médchen zum technischen Bereich. Dies gilt insbe-

sondere fur koedukative Zusammenhénge, in denen

Madchen geringere technische Kompetenzen zuge-

schrieben werden. In einer Anzahl von Projekten, die

Technik, Computer und Internet in den Mittelpunkt

stellen, wird versucht, das Interesse von Médchen

und junge Frauen fiur diesen Bereich zu wecken, sie

dafiir zu motivieren, sich in technischen Bereichen zu

engagieren und ihre diesbeziiglichen Kompetenzen zu

erweitern.

® ,wwwebsen“ Mobiles Internetprojekt zur Vernet-
zung von Méadchen auf dem Land, KLJB-Bundes-
verband, 2000 — 2002

@® ,Technik ist (k)ein Hexenwerk”, KJG Aachen

® ,PC Multiplikatorinnenprojekt“, BDKJ Nieder-
sachsen, 2003 — 2004

® ,Konkret Krass — Pfadfinderinnen machen mit“,
PSG Miinster, 2001 - 2002

@® ,Unsere Heimat?!“ Mobile Méddchencomputerar-
beit, KSJ-Limburg, seit 1999

® ,Frauen und Auto“ — Praxisseminar der GCL-MF,
1999

Partizipation - Politik und Verbandsleitung
Die demokratische Struktur der Jugendverbéinde bie-
tet jungen Frauen viele Gelegenheiten Leitung und
Leitungsdmter wahrzunehmen. Die Auseinanderset-
zung mit diesen Chancen, und die gleichzeitig damit
verbundenen Herausforderungen fiir weibliche
Selbstbilder und Rollenerwartungen, sind vielfach
Thema in der Madchen- und Frauenarbeit. Besondere
Bedeutung hat dabei die Auseinandersetzung mit
dem Machtbegriff der Philosophin Hannah Arendt ge-
wonnen: ,Macht ist die Fahigkeit sich mit anderen
zusammen zu tun und im Einvernehmen mit ihnen
zu handeln.“ Viele Aktivitdten im BDKJ und in den
Mitgliedsverbénden unterstiitzen junge Frauen da-
rin, fur Leitungsdmter zu kandidieren und ebenso
wihrend der Ausiibung ihrer Amter. Fortbildungen
und Mentorinnenprojekte fordern die Reflexion und
den Ausbau der im Handeln erworbenen Kompeten-
zen.

@® ,Lustvoll im Amt“ Mentoring-Projekt zur Unter-
stiitzung von ehrenamtlichen Frauen in Leitungs-
positionen, BDKJ Augsburg, 1996 — 1999

®  netTworking® - ein Partizipationsprojekt fiir jun-
ge Frauen im BDKJ Limburg, 2000 — 2001

® ,Young Women s Coaching. Mehr Sicherheit und



Erfolg fur junge Frauen in ehrenamtlichen Lei-
tungsdmtern®, BDKJ Mainz, seit 2001

@ Pilotprojekt Coaching fiir ehrenamtliche Frauen:
,Du musst einen festen Standpunkt haben, um ei-
nen Stein ins Rollen zu bringen!“ in Kooperation
von BDKJ Rottenburg-Stuttgart, Kreisjugendring
Rems-Murr, Stadtjugendring Stuttgart e.V.,, Lan-
desjugendring Baden-Wirttemberg, Akademie der
Jugendarbeit Baden-Wiirttemberg, 2003/2004

Ebenso wird die Gestaltungsmacht junger Frauen

durch Satzungen und Geschaftsordnung unterstitzt:

® In den Satzungen ist die geschlechterparitéitische
Besetzung von Vorstdnden festgelegt.

® Die Geschiftsordnung enthélt die Geschiftsord-
nungsantridge auf geschlechtsgetrennte Beratung
und auf geschlechtsgetrennte Abstimmung.

® In Konferenzen wird die Mitwirkung von Frauen
durch das Prinzip ,Redefluss durch Reif3ver-
schluss® gefordert, das heillt es werden getrennte
Redelisten gefithrt und abwechselnd Frauen und
Mannern das Wort erteilt.

Geistliche Leitung und Spiritualitit

Frauen und Médchen sind als aktive Gestalterinnen
aus der katholischen Kirche nicht mehr wegzuden-
ken. In Deutschland ist das kirchliche bzw. katholi-
sche Ehrenamt mehrheitlich weiblich besetzt. Mad-
chen und Frauen wollen in ihrer Spiritualitit ernst
genommen werden, dazu sind weibliche Vorbilder
bzw. Identifikationsfiguren notwendig. Dadurch wur-
de es fiir den ?DKJ und seine Mitgliedsverbiande im-
mer wichtiger, dies auch im Bereich von Leitung und
Seelsorge zu spiegeln.

Frauen in Funktion der geistlichen (Beg-)Leitung im
BDKJ und seinen Mitgliedsverbénden sind auf allen
Ebenen (Orts-, Bezirks-, Kreis-, Diozesean-, Landes-
und Bundesebene) vertreten. Sie sind Seelsorgerin-
nen, Vorsitzende, Begleiterinnen, Politikerinnen und
Bildungsreferentinnen im religiésen Bereich. Da-
durch werden Spiritualitéit von Frauen, frauengerech-
te liturgische Sprache, weibliche Bilder von Gott, fe-
ministische Theologie und eine Starkung des Frauen-
ehrenamts gefoérdert.

Die BDKdJ-Bundesebene bietet einmal jéhrlich fur
Frauen in der Funktion der geistlichen (Beg)Leitung
ein Vernetzungstreffen an. Die Seelsorgerinnen pfle-
gen dort den Austausch tber ihre Aktionen, Ideen
und Materialien und behandeln jeweils einen gemein-
sam gewédhlten Schwerpunkt, wie zum Beispiel Frau-
en und (geistliche) Leitung oder weibliche Gottesspra-
che. Weibliche Spiritualitét ist vielseitig und facetten-
reich, besonders im BDKJ und seinen Mitgliedsver-
béanden gibt es verschiedene Konzeptionen, Forderun-
gen und Ideen dazu.
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@® Filmprojekt ,,Kirchenputz“, GCL-MF, 1996

@ Positionspapier ,Diakonat und Priesteramt der
Frau®, Kolpingjugend, 1997

® Frauen in geistlicher Leitung, BDKJ Trier und
BDKJ Miinster, 1997

@® Vernetzungstreffen fiir Frauen in Funktionen
geistlicher Leitung, BDKJ-Bundesverband seit
1996

® Frauenbo(o)tschaften — in Mérchen, Mythen und
Bibel, PSG

® Lebenswochen, GCL-MF, regelmafig

Lebens- und Berufsplanung

Maédchen und Frauen, die im katholischen Jugendver-

band mitmachen, eigenen sich im alltéglichen Han-

deln in der Gruppe soziale und politische Kompeten-

zen an, die sie fiir ihre weitere Lebens- und Berufsge-

staltung nutzbringend einsetzen koénnen. In demo-

kratischen Strukturen der Verbénde iiben sie politi-

sches Handeln und demokratische Vorgehensweisen

ein. Junge Frauen, die ein Leitungsamt im Jugend-

verband tibernehmen, erwerben Schliisselqualifika-

tionen, die gerade im spidteren Berufsleben stark

nachgefragt werden. Dariiber hinaus werden die Be-

rufsorientierung und Lebensplanung vielerorts expli-

zit zum Thema gemacht.

@ Positionspapier ,Madchen, Frauen, Arbeit“, BDKJ
Bayern

® Malnahmen zur Berufsorientierung sowie Ausei-
nandersetzung mit der Vereinbarkeit von Familie
und Beruf, CAJ, GCL-MF und BDKJ Osnabriick,
regelméalig

® Seminar- und Gesprachsreihe ,Karriere im Ju-
gendverband und dann?!“, BDKJ-Bundesvorstand,
1996/1997

@® Praxiskoffer fiir die Maddchen- und Frauenarbeit,
Themenfeld 3: Berufs- und Lebensplanung, GCL-
ME, seit 2001

Gewalt

Streit und Gewalt, mit denen Méadchen in Familien,
Schule, Nachbarschaft und im Fernsehen konfron-
tiert sind, werden genauso zum Thema, wie Konflikte
und Handgreiflichkeiten, der Méddchen untereinan-
der. Gewaltanwendung als Selbstbehauptung und
Form der Sicherung einer eigenen Machtposition ist
nicht mehr nur ein Jungenthema. Die Médchen- und
Frauenarbeit steht hier vor der Herausforderung, ge-
waltlose Konfliktlosungsstrategien zu vermitteln und
zugleich die Reflexion von Gewalt, als Machtinstru-
ment im zwischenmenschlichen Bereich allgemein
und der Rolle von Gewalt im Geschlechterverhéltnis
zu ermoglichen.

@® Selbstbehauptungswochenenden, GCL-MF
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® KJG-4Girls, Gewalt? Halt! 2004
@ Paparazza — Pfadfinderin fur Toleranz und Demo-
kratie, PSG-Bayern, 2001

Widerstand gegen sexualisierte Gewalt

Die ungleichen Machtverhaltnisse zwischen Kindern

bzw. Jugendlichen und Erwachsenen, das hierarchi-

sche Geschlechterverhaltnis und die kulturelle Aus-
formung von Sexualitdt in unserer Gesellschaft sind
der Hintergrund fur sexualisierte Gewalt. Der Ort an
dem die hiufigsten Delikte vorkommen ist die Fami-
lie, ist das direkte Wohnumfeld von Méadchen und

Jungen. Die Jugendarbeit allgemein und damit auch

die Jugendverbandsarbeit bieten ebenfalls Gelegen-

heitsstrukturen sowohl fiir jugendliche als auch fiir
erwachsene Téater. Die Erfahrung, dass sexualisierte

Ubergriffe in den eigenen Reihen vorkommen und die

Suche nach Formen des Widerstandes, der Pravention

und nach Formen des Umgangs mit Téatern hatten

die Auseinandersetzung mit dem Thema in die Mad-
chen- und Frauenarbeit im BDKJ zur Folge. Ziel war
und ist die Enttabuisierung des Redens tiber sexuali-
sierte Gewalt gegen Méadchen und Frauen in der ka-
tholischen Jugendverbandsarbeit sowie dariiber hi-
naus generell die Achtung sexualisierter Gewalt. Eine

Verstetigung dieses Themas durch die Verankerung in

der Aus- und Weiterbildung von ehren- und haupt-

amtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Sin-
ne der Arbeitshilfe ,,Grenzen setzen — Grenzen akzep-
tieren“ ist unabdingbar.

@® , Nicht sexuelle Gewalt ist ein Tabu in der katholi-
schen Kirche, sondern das Reden dariiber“, Be-
schluss BDKJ-Hauptausschuss 1993

® ,Grenzen setzen - Grenzen akzeptieren“, Be-
schluss BDKJ-Bundesfrauenkonferenz 1995

@ Beteiligung des BDKJ an der Okumenischen De-
kade ,Solidaritat der Kirchen mit den Frauen
(1988 — 1998)“ mit der Aktion ,Frauen und M&d-
chen - Gewalt-Kirche“, in Kooperation mit kfd,
KDFB und Frauenseelsorge

@ Priventionsarbeit gegen sexuelle Gewalt an Mad-
chen und Frauen — Methodensammlung und Rea-
der, GCL-MF, 1992/1993

@ Positionspapier ,,Sexuelle Gewalt gegen Méadchen
und Frauen®, GCL-MF, 1994

® Stellungnahme zu den ,Leitlinien der Deutschen
Bischofskonferenz zum Vorgehen bei sexuellem
Missbrauch Minderjahriger durch Geistliche im
Bereich der Deutschen Bischofskonferenz“, BDKdJ-
Bundesfrauenkonferenz 2003

® ,Rechtsratgeberin zum Thema Sexuelle Gewalt
gegen Madchen und Frauen in Gesellschaft und
Kirche“, Arbeitshilfe BDKJ Mainz und BDKJ Lim-
burg, 1995

@ Arbeitshilfe ,Pravention vor sexueller Gewalt ge-
gen Kinder und Jugendliche“, BDKJ Bayern

® ,Nein! zu sexueller Gewalt”, Arbeitshilfe fur Mad-
chen und Frauen sowie fiir Jungen und Ménner in
der Jugend(verbands)arbeit sowie Praxismappe
»Tu was!“, mit Anregungen und Methoden zur
Pravention sexueller Gewalt, BDKJ Mainz und
BDKJ Limburg, 1997

@ Arbeitshilfen ,Talita Kum®“ und ,Starke Mad-
chen®, PSG, 1993

Kapitel 2

Kennzeichen und Knackpunkte der Madchen-
und Frauenarbeit im katholischen Jugendver-
band

Dieses Kapitel beschreibt im Teil a) Strukturen und
Prinzipien der katholischen Jugendverbandsarbeit
und zeigt deren Umsetzung in der Mé&dchen- und
Frauenarbeit auf. In Teil b) werden praktische He-
rausforderungen und Konflikte der M&adchen- und
Frauenarbeit im katholischen Jugendverband reflek-
tiert.

a) Bediirfnisorientierung, Freiwilligkeit, Selbstorga-
nisation, Partizipation und christliche Werteorien-
tierung sind Kennzeichen der Mddchen- und Frau-
enarbeit im BDKJ und seinen Mitgliedsverbdnden

Jugendverbandsarbeit findet in der Freizeit von Kin-

dern und Jugendlichen statt. Damit ist die Freiwillig-

keit der Teilnahme ein konstitutives Element. Durch
die Freiwilligkeit unterscheidet sich die aulerschuli-
sche Bildung im Jugendverband wesentlich von der
schulischen Bildung. Médchen und junge Frauen neh-
men freiwillig an den Angeboten und Arbeitsformen
der Jugendverbandsarbeit teil. Wenn das Angebot
oder die Arbeitsform nicht passt, wird es nicht in An-
spruch genommen. Madchen und junge Frauen ent-
scheiden mit ihrem Interesse iiber die Existenz von

Angeboten der Madchen- und Frauenarbeit und mit

ihrer Teilnahme oder Nichtteilnahme tber deren

Durchfithrung.

Bediirfnisorientierung ist ein typisches Kennzeichen
der Jugendverbandsarbeit, das auch die M&adchen-
und Frauenarbeit bestimmt. Die Bediirfnisse und In-
teressen der Médchen und jungen Frauen stehen im
Vordergrund der padagogischen Arbeit. Themen und
Inhalte entstehen im kommunikativen Gruppen-Pro-
zess und ermoglichen erfahrungsbezogenes Lernen.
Sowohl koedukative als auch geschlechtshomogen ar-
beitende Verbédnde stellen fest, dass Médchen in der
Pubertét eine Zeit der Neuorientierung erleben, die
zum Verlassen des Verbandes fithrt, wenn sie mit An-



liegen, die uiber das klassische Verbandsprogramm hi-
nausgehen, keinen Platz im Verbandsalltag finden. Zu
beobachten ist, dass in den koedukativen Settings der
Verbandsarbeit das Vorhandensein von Gruppenleite-
rinnen die Verweildauer von Mé&dchen mit beein-
flusst. Da wo es eine Gruppenleiterin gibt, ist die
Wahrscheinlichkeit, dass Médchen ihren Ort im Ver-
band weiterhin finden hoéher als dort, wo es nur
ménnliche Gruppenleiter gibt. Wir beobachten, dass
das Engagement junger Frauen in LeiterInnenrun-
den dort hoher ist, wo sie etwas zu sagen haben und
sich wohl fithlen. Wo ménnliche Gruppenleiter domi-
nieren, reduziert sich oft die Zahl der aktiven Grup-
penleiterinnen.

Selbstorganisation und Partizipation bzw. Mitbestim-
mung stellen ein weiteres unverwechselbares Kenn-
zeichen des Sozialisationsfeldes Jugendverbandsar-
beit dar. In Bezug auf die Madchen- und Frauenarbeit
bedeutet dies, dass Madchen und junge Frauen ihre
Gesellungsformen (Gruppe, offenes Angebot, etc.),
Themen und Inhalte selbst widhlen und gestalten.
Médchen- und Frauengruppen zeichnen sich durch
ein hohes Maf} an selbst organisierten Eigentétigkeit
aus. Die Méadchen und jungen Frauen regeln ihre Be-
ziehungen untereinander selbstdndig, bestimmen die
Gruppenziele und entscheiden tiber Themen und Pro-
grammgestaltung. Der Selbstorganisations- und Par-
tizipationsanspruch beinhaltet auch, dass junge Frau-
en selbst die Leitung von Gruppen oder Projekten
tibernehmen, sich an die Spitzen in die Verbandslei-
tungen wihlen lassen und damit die Verantwortung
fur die gesamtverbandlichen Anliegen und Interessen
tibernehmen. Um dies kontinuierlich zu gewahrleis-
ten, haben die koedukativen Jugendverbénde und der
BDKJ die gleichberechtigte Leitung durch Frauen
und Ménner in ihren Satzungen verankert.

Ehrenamtliche machen Madchen- und

Frauenarbeit

Madchenarbeit im BDKJ und seinen Mitgliedsverbéan-

den findet in tberwiegendem MalBle ehrenamtlich

statt. Um den Arbeitsbereich Madchen- und Frauen-

arbeit auf den verschiedenen Ebenen der Mitglieds-

und Diézesanverbinde des BDKJ zu verankern, hat

es in den vergangenen zwei Jahrzehnten unterschied-

liche Strategien und Instrumente gegeben:

® Maidchen- und Frauenarbeitskreise bzw. —gruppen
auf Dibzesan-, Landes- und Bundesebene unter
hohem ehrenamtlichen Einsatz

® Entwicklung von Bausteinen fiir die Gruppenleite-
rInnenausbildung, unter besonderer Berticksichti-
gung der Erfordernisse der Médchen- und Frauen-
arbeit

® Einrichtung hauptberuflicher Referentinnenstel-
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len fiir die Maddchen- und Frauenarbeit zur Unter-
stiitzung ehrenamtlichen Engagements
® Malnahmen zur Verankerung gleichberechtigter
Teilhabe an den Verbandsgremien und Leitungs-
amtern
Zu beobachten ist, dass dort, wo die Méadchen- und
Frauenarbeit durch Arbeitskreise und Fachreferate
eine Unterstutzungsstruktur erhalt, eine kontinuier-
liche Arbeit mit Madchen und jungen Frauen aufge-
baut werden konnte.

Personales Angebot

Im Synodenbeschluss ,Ziele und Aufgaben kirchli-
cher Jugendarbeit“* wird dem personalen Angebot der
Vorrang vor dem Sachangebot eingerdumt. Persona-
les Angebot meint, dass in der Gruppe, ob nun einer
festen kontinuierlichen Gruppe oder im Rahmen ei-
ner Projektarbeit, vor allem Begegnung, Kommunika-
tion, Dialog und Beziehungen erlebt und gelebt wer-
den. Es geht darum, dass Kinder und Jugendliche vor
allem glaubwiirdigen Menschen begegnen, seien es
Gleichaltrige oder Erwachsene. Der Synodenbe-
schluss sieht in der Gruppe der Gleichaltrigen die
,Grundform“ des personalen Angebotes. Besonders
wichtig ist es, dass Méadchen und jungen Frauen die
Moglichkeit und ein Raum angeboten wird, in dem sie
sich selbst organisiert treffen, ihre Bediirfnisse und
Interessen aushandeln und gemeinsame Ziele und In-
halte verfolgen kénnen. Madchen- und Frauenarbeit,
in ihrer unterschiedlichen Auspriagung und Vielfalt,
bietet solche Rdume und Orte. Die Gruppe der Gleich-
altrigen gibt Méadchen die Gelegenheit sich selbst zu
erfahren, gemeinsame und unterschiedliche Erfah-
rungen zu besprechen und zu reflektieren und neue
und andere Handlungsformen zu entwickeln und aus-
zuprobieren. Madchen und junge Frauen erleben hier,
dass ihre Anliegen ernst genommen werden und Un-
terstiitzung finden, dass es moglich ist, sich an ande-
ren Positionen zu reiben und dass Beziehungen in un-
terschiedlichen Qualitidten, von der Konfliktaustra-
gung bis zur Solidaritét, gelebt werden kénnen und
dirfen.

Christliche Werteorientierung

Katholische Jugendverbandsarbeit ist geprégt von ei-
ner christlichen Wertehaltung. Jahwe schuf den Men-
schen als Mann und Frau, beide Geschlechter spie-
geln das Ebenbild Gottes wieder. Aus dieser Grund-
haltung heraus gestalten Madchen und Frauen aktiv
katholische Jugendverbandsarbeit. Jede Einzelne
wird mit ihren Fahigkeiten und Talenten angenom-
men, jede Einzelne ist aufgefordert, diese in die Ge-
meinschaft einzubringen und dem Verband Gesicht
zu geben.
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Der BDKJ und seine Mitgliedsverbinde vermitteln
Médchen und Frauen tiber die Selbst-, Sach- und So-
zialkompetenz hinaus eine in allen Bereichen wieder
erkennbare Sinnkompetenz. Dieses bedeutet zum
Beispiel, dass der erlebte Alltag im Glauben gedeutet
wird, dass es Raume gibt fiir personliche, spirituelle
Erfahrungen und die Weitergabe des christlichen
Glaubens.

Dartiber hinaus werden Méadchen und Frauen ani-
miert, diese Erfahrungen in der Gruppe zu teilen und
auszutauschen und somit den Schritt von Ich zum Du
zu vollziehen. Die Praxis im Katholischen Jugendver-
band orientiert sich dabei an der spirituellen Kultur
von Méadchen und Frauen, fordert deren eigene Aus-
drucksformen und Fragt nach ihren eigenen Bediirf-
nissen. Gleichzeitig erleben Maddchen und Frauen in
der Jugendverbandsarbeit, dass sie die Moglichkeit
haben, Glauben und Kirche aktiv zu gestalten.

b) Knackpunkte der Madchen- und Frauenar-

beit im katholischen Jugendverband
Médchen finden sich in Schulklassen und in der Frei-
zeit zu Cliquen zusammen. In gemischten Gruppen
bilden sie eigene Gesprachs- und Aktionszusammen-
héange. Dort platzieren sie Themen und Aktivitéten,
die sie gemeinsam mit Jungen nicht oder nur einge-
schréankt realisieren kénnen. Die beste Freundin, der
Frauenabend und die Freundinnenclique in der
Schulklasse sind in der deutschen Gesellschaft Nor-
malitat. Brisant wird eine Gruppe von Médchen nur
dann, wenn sie sich explizit als Madchengruppe dar-
stellt, einem Méadchentreff zuordnet oder sich, wie die
Pfadfinderinnenschaft St. Georg, als bundesweiter
Médchen- und Frauenverband organisiert. Die Grup-
pe von Médchen ist selbstverstindlich, aber die ,,Mad-
chengruppe” erregt Anstof3.

Madchen- und Frauenarbeit ist politisch und
Politik ist out

Méadchen und Frauenarbeit klagt uneingeloste
Gleichstellungsversprechen ein und stellt sich damit
dem Zeitgeist entgegen. Madchen- und Frauenarbeit
vermittelt einen politischen Anspruch. Welche dabei
mitmacht, bezieht Position und macht sich angreif-
bar.

Maiadchen- und Frauenarbeit ist persénlich

Médchen- und Frauenarbeit regt zur Selbstreflexion
an. Sie setzt Erkenntnisprozesse iber die eigene so-
ziale Rolle als Madchen und junge Frau in Gang. Sol-
che sozialen und politischen Gedankenanstofle provo-
zieren bei vielen Madchen Widerstand. Insbesondere
in der Pubertit, wenn Médchen versuchen sich Ver-
halten, Kleidung und dhnliche Attribute anzueignen,
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um Weiblichkeit zu signalisieren (oder sich davon ab-
zugrenzen). So erzeugen Reflexionen, die die gelten-
den Geschlechtergrenzen in Frage stellen, bei einigen
Madchen Widerstand und Abwehr. Andere Médchen
wiederum reagieren sehr positiv auf die Gelegenheit
zur personlichen Reflexion und Bewusstseinsbildung
uber die eigene Rolle und nutzen genau diese Qualitét
der Méadchen- und Frauenarbeit zur eigenen Weiter-
entwicklung und Identitatsbildung. Je nach Interes-
senlage und Befindlichkeit nutzen Mé&dchen Méd-
chengruppen und &dhnliche Angebote flur sich oder
bleiben ihnen fern. Diese Entscheidung treffen sie in
konkreten Situationen und fiir begrenzte Zeitraume
immer wieder neu und anders.

Madchen- und Frauenarbeit provoziert Wider-
spruch

Es bestehen oft Ungleichzeitigkeiten von Zustim-
mung oder Ablehnung der Madchen- und Frauenar-
beit in einem Verband oder einer Gemeinde. Viel stéar-
ker als in anderen Bereichen der Jugendarbeit unter-
liegt das Vorhanden-Sein oder Nicht-Vorhanden-Sein
geschlechtshomogener und geschlechtsreflektierter
Bildungsangebote deshalb groflen Schwankungen. In
einem Verband kann Méadchen- und Frauenarbeit
Hochkonjunktur haben, wéihrend in dem anderen
Flaute herrscht. Genauso konnen die Unterschiede
regional innerhalb eines Verbandes sehr stark sein.
Trotz einer langen Tradition in der Mé#dchen- und
Frauenarbeit wird immer wieder die Frage nach dem
Sinn, dem Warum, dem Wann und Wo geschlechtsho-
mogener Arbeit gestellt. Neben den gesellschaftlichen
Veranderungen des Aufwachsens von Madchen stellt
der wahlperiodisch bedingte Personalwechsel in den
Verbandsleitungen diese immer wieder vor die Situa-
tion, bereits geklarte und beschlossene Sachverhalte,
wie zum Beispiel den Sinn geschlechtshomogener An-
gebote zu hinterfragen und ihre Praxis neu zu justie-
ren. Diese Diskussionen werden sowohl von Frauen
wie von Mannern angestof3en. Dieses Phéanomen stellt
weder die Berechtigung noch den Sinn der Méadchen-
und Frauenarbeit in Frage. Ein Problem im BDKJ
und seinen Mitgliedsverbédnden sind daher nicht die
Médchen und jungen Frauen, die unterschiedliche
Meinungen und Uberzeugungen vertreten und Méd-
chen- und Frauenarbeit befiirworten und gestalten
oder ablehnen und sich davon fern halten. Problema-
tisch sind die Kdmpfe darum, welche Position die
Richtige ist. Mddchen und junge Frauen fithren die
Auseinandersetzung um das Fir und Wider der Mad-
chenarbeit oft als Debatte, darum was richtig und was
falsch ist. Es geht plotzlich um ein entweder-oder bzw.
um ganz-oder-gar-nicht. Kreative Losungen scheinen
nicht in Sicht und die weitere Zusammenarbeit der
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Kontrahentinnen erscheint unmoglich. Eine Lésung
lage im sowohl-als-auch, die einen machen halt Mad-
chenarbeit und die anderen nicht — bzw. jetzt nicht.
Diese Losung wiirde zugleich die grundsétzliche dua-
listische Aufteilung der Welt, wie sie charakteristisch
fur das patriarchalische Weltbild und fiir patriarchale
Strukturen ist, iberwinden.?

Zu beobachten ist dartiber hinaus eine Fortsetzung
der padagogischen Debatte iber Madchen- und Frau-
enarbeit auf struktureller Ebene. Infrage gestellt
wird dabei oft der Erhalt der geschlechterparitati-
schen Besetzung von Leitungen und Vorstinden in
der Satzung, Elemente geschlechterdemokratischer
Konferenzkultur, wie ,Redefluss durch Reillver-
schluss“ und Geschiftsordnungsantriage zur ge-
schlechtsgetrennten Beratung und Abstimmung, bis
hin zu frauenpolitischen Gremien, wie Frauenkonfe-
renzen. Die Tatsache, dass solche Auseinandersetzun-
gen oft eskalieren und emotional ausgesprochen be-
lastend sind, ist nicht losgelost vom gesellschaftlichen
Diskurs zu verstehen, den wir im folgenden Kapitel
darstellen. Vehementes Eintreten fiir Médchen- und
Frauenarbeit und beharrlicher Widerstand sind Aus-
druck unterschiedlicher Lebenssituationen zwischen
Médchen sowie verschiedener Interpretation und Be-
waltigung des Méadchen- bzw. Frau-Seins in einer Ge-
sellschaft, die die Gleichstellung der Geschlechter zu
einer ihrer Grundfesten gemacht, sie aber noch nicht
in allen Bereichen verwirklicht hat.

Kapitel 3
Aktueller Diskurs zur Madchen- und
Frauenarbeit

Starke Madchen(-Bilder)

Médchen und junge Frauen von heute sind stark, sie
sind selbstbewusst, sie wissen, was sie wollen und sa-
gen das auch, sie sind eigenstdndig und gehen ihren
Weg. Gleichzeitig sind sie weiblich, anziehend und se-
xy; sie haben keine Probleme. So jedenfalls das Bild,
das in der Offentlichkeit transportiert wird, in dem
sich Madchen und junge Frauen wieder finden und
das sie auch produzieren. Sie fiihlen sich nicht be-
nachteiligt und wollen nicht das Besondere neben
dem Normalen sein.

Auf den ersten Blick hat sich viel verandert fir Mad-
chen und Frauen in unserer Gesellschaft: Anders als
noch vor Jahrzehnten, als Frauen auf der gesell-
schaftlichen Ebene durch Verbote, Ausschliisse und
klare Verhaltensregeln aktiv ausgegrenzt wurden, ha-
ben sie heute mehr Wahlmoglichkeiten in ihrer Le-
bensgestaltung. Vielfaltigere Lebensformen sind
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denkbar und dies spiegelt sich wiederum in ihren Le-
bensentwiirfen wieder.

Verdeckte Strukturen

Dennoch stehen Médchen und Frauen heute vor un-
auflosbaren Widerspriichen in ihrer Lebensplanung.
Sie sind auf Beruf und auf Familie, Kinder, Fursorge
orientiert. Beides wird auch wie selbstversténdlich
von modernen Madchen und Frauen erwartet. Noch
immer sind damit bestimmte Normalitétsvorstellun-
gen und die sozialpolitische Normalitdtsproduktion
verbunden. Kindererziehung, Fiirsorge, Pflege von
Alten und Kranken und emotionale Beziehungen gel-
ten als privat. Obwohl unsere Gesellschaft nur funk-
tioniert, weil diese Leistungen im Reproduktionsbe-
reich kostenlos erbracht werden, werden diese Tétig-
keiten in ihrer Bedeutung nicht anerkannt.

Der reale Beitrag von Frauen in den verschiedensten
gesellschaftlichen Bereichen wird so unsichtbar ge-
macht und wesentliche gesellschaftliche Aufgaben
werden individualisiert und privatisiert.

Madchen haben Jungen in der Schule mit ihren Leis-
tungen inzwischen tiberholt. Gleichzeitig belegen Da-
ten aus unterschiedlichen Bereichen, dass die gesell-
schaftliche Benachteiligung von Madchen und Frauen
noch keinesfalls abgebaut ist. Nach wie vor stehen
Madchen und Frauen vor Einschréankungen in der Be-
rufsausbildung, sie haben weniger Chancen auf dem
Arbeitsmarkt, schlechtere Karriereaussichten und
beziehen geringere Lohne, was Folgen im sozialen Ab-
sicherungssystem hat. Frauen sind selten in Fuh-
rungspositionen anzutreffen.

Von Médchen und Frauen wird erwartet, das Léacher-
lichmachen und die Abwertung anderer Madchen und
Frauen nicht auf sich selbst zu beziehen und nie de-
nen anzulasten, die es tun, sondern es als Verschulden
des Madchens/der Frau anzusehen. Méadchen und
Frauen sollen davon ausgehen, dass Ubergriffe wie se-
xuelle Belastigung oder Vergewaltigung nur bestimm-
ten Frauen passieren und sie selbst etwas dazu tun
konnen, eine solche Frau nicht zu sein. Die Vorstel-
lung, durch bestimmtes Verhalten Ubergriffe verhin-
dern zu kénnen, macht Méddchen und Frauen person-
lich verantwortlich fur erfahrene Gewalt. Um diese
Phénomene zu beschreiben, sprach die Frauenbewe-
gung in den 70er und 80er Jahren von Sexismus und
struktureller Gewalt.

Wo Médchen und Frauen scheinbar alle Wege offen
stehen und ihnen suggeriert wird, dass sie ihre Zu-
kunft nach ihren Wiinschen erobern konnen, stoflen
sie tatsdchlich an strukturelle Grenzen. Méadchen und
Frauen bewéltigen diese Situation, indem sie ihre Zie-
le den strukturellen Grenzen anpassen. Die Vorstel-
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lung, alles sei moglich, legt das Gelingen und Schei-
tern in den personlichen Verantwortungsbereich jeder
Einzelnen. Diese Individualisierung fithrt dazu, dass
Madchen und junge Frauen diese Strukturen nicht als
gesellschaftlich bedingt erkennen. Stattdessen sehen
sie sie als personliche Herausforderung an. Um per-
sonliches Scheitern zu vermeiden, werden eigene Be-
diirfnisse, deren Befriedigung nicht gelingt, abgewer-
tet oder umgedeutet, um sich wieder erfolgreich ein-
passen zu kénnen. Die Bewéltigungsstrategie des Um-
deutens hat zur Folge, dass Madchen , keine Probleme
haben“ und tiber Schwierigkeiten nicht sprechen.
Forscherinnen bezeichnen das beschriebene Zusam-
menspiel von Verdeckungen weiblicher Lebensrealitat
als ,geschlechtshierarchischer Verdeckungszusam-
menhang®. Damit ist gemeint, dass weibliche Lebens-
realitdt in verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen
und auf unterschiedlichen Ebenen verdeckt wird und
mit ihr auch bestehende geschlechtshierarchische
Strukturen. Unter diesem Blickwinkel lassen sich die
verdeckten geschlechtshierarchischen Strukturen in
unterschiedlichen Bereichen ent-decken, so zum Bei-
spiel im Bereich sozialpolitischer Normalitatsproduk-
tion, im Bereich der gesellschaftlichen Symbolproduk-
tion® und im Bereich der biographischen Konstruktio-
nen.’

Vor dem Hintergrund dieser Analyse wird deutlich,
dass es Ziel von Méadchen- und Frauenarbeit ist, Ver-
decktes zu ent-decken, die Potenziale und Stirken
und ebenso Enttduschungen und Verletzungen von
Médchen und Frauen anzuerkennen und wertzu-
schitzen, sie mit ihren unterschiedlichen Bediirfnis-
sen ernst zu nehmen und ihnen Freirdume zu bieten.
Ziele sind auch, Méddchen und junge Frauen in ihrem
Selbstbewusstsein zu stérken, sie in ihrer optimisti-
schen Sicht im Bezug auf die Veréanderbarkeit von Ge-
schlechterverhéltnissen zu bestitigen und sie im
selbstbestimmten Handeln und in der Freiheit ihrer
Lebensplanung und -gestaltung zu unterstiitzen.

Geschlecht ist etwas, das wir tun
Frauenforschung und Geschlechterforschung neh-
men gesellschaftliche Geschlechterverhéltnisse ins
Visier und beschreiben zugleich das aktive Tun von
Frauen und Ménnern, um diese zu vollziehen. Ge-
schlecht als (Struktur/)Kategorie eignet sich als In-
strument hierarchiekritischer Analyse, das gleichzei-
tig mit den Kategorien soziale und kulturelle Her-
kunft, sozialer Status etc. wirkt.

Ein wesentlicher Bestandteil in der Frauen- und Ge-
schlechterforschung ist die Unterscheidung zwischen
dem biologischen (Sex) und dem sozialen Geschlecht
(Gender). Menschen werden in unserer Gesellschaft
zunéchst nach korperlichen Merkmalen als Mann
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oder Frau definiert und verbinden mit dieser Definiti-
on gesellschaftliche und kulturelle Zuschreibungen
(Gender). Die Diskussion dariiber, in welchem Ver-
haltnis diese beiden Begriffe stehen, wurde in den
90er Jahren zum Gegenstand der so genannten
Sex/Gender-Debatte: Bestimmt das biologische Ge-
schlecht das Soziale, wie es eine biologistische Argu-
mentation nahe legt? Gibt es das biologische Ge-
schlecht als Grundlage, dem beliebig durch Sozialisa-
tion das soziale Geschlecht anerzogen werden kann?
Oder ist das biologische Geschlecht selbst Produkt ei-
nes sozialen Zuschreibungsprozesses, determiniert al-
so Gender Sex? Wenn das so angenommen wird, kon-
nen wir auch von Doing Sex sprechen. Auch das, was
weibliche und ménnliche Korper in unseren Augen
als solche kennzeichnet, wird durch Zuschreibungs-
prozesse konstruiert. Korper sind zunehmend ge-
schlechtstypisierenden Manipulationen ausgesetzt
(Hormonbehandlungen, Schonheits-OPs, geschlechts-
typisiertes Essverhalten), um Korper eindeutig weib-
lich und ménnlich zu formen.”

Entscheidend ist, dass die gesellschaftliche und kultu-
relle Unterscheidung der Geschlechter mit sozialer
Ungleichheit einhergeht. Sie ist zum einen gesell-
schaftlich und somit historisch gewachsen, zum ande-
ren beeinflusst und reproduziert sie fortwahrend die
gesellschaftliche Realitdt. Denn gesellschaftliche Un-
gleichheitslagen sind strukturell verfestigt und be-
diirfen dennoch Personen, durch die sie belebt wer-
den.

»,2Doing Gender®“ beschreibt den Mechanismus, wie
sich Geschlecht in unserem alltiglichen Handeln voll-
zieht. Fokus ist zunéchst einmal die alltégliche Inter-
aktion. Geschlecht ist nicht etwas, das wir haben oder
sind, sondern etwas, das wir tun.

Auf der Ebene der Interaktion, des miteinander Um-
gehens heilit das, Geschlecht wird durch Gestik, Mi-
mik, Raumnehmen, Sprache, Kleidung usw. darge-
stellt.® Es handelt sich um einen aktiven Vorgang, um
ein Wechselspiel von gegenseitigen Zuschreibungen,
wie der andere ist, sich evtl. dann auch wieder so ver-
halt, wie wir es erwartet haben, gerade da wir unbe-
wusst unsere Vorstellungen signalisiert haben. Doing
Gender enthélt ein groBes Freiheitsversprechen: Was
entstanden und gemacht ist, kann auch veréindert
werden.

Allerdings nicht von Heute auf Morgen, denn wir sind
durch gesellschaftliche Strukturen, die geschlechts-
spezifische Sozialisation und durch unsere personli-
che Geschichte geprégt. Doing Gender und Doing Sex
erinnert an das Spiel vom Hasen und vom Igel: Verge-
schlechtlichte Selbst- und Fremdzuschreibungen, die
dann wieder bestétigt werden, sind immer schon mit
am Start.
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Was hat das mit Miadchen- und Frauenraumen
zu tun?

Studien haben gezeigt, dass koedukative Settings we-
nig dazu geeignet sind, Geschlechterselbstbilder zu
transformieren, sondern im Gegenteil eine Fort-
schreibung traditioneller Selbst- und Fremdbilder be-
glinstigen.

In geschlechtshomogenen Settings kénnen dagegen
Freirdume fiir Erfahrungen geschaffen werden, die
tber ,typische“ Geschlechterzuschreibungen und —
grenzen hinausweisen, da unbewusste Prozesse der
Abgrenzung zum anderen Geschlecht, also gerade des
Doing Gender, unterlaufen werden koénnen. Zwar
wird das jeweils andere Geschlecht als relationale
Grofle immer anwesend sein, sozusagen als kulturel-
les und soziales Wissen dariiber, wie Frauen und Mén-
ner ,sind“. Nichtsdestotrotz bieten M&Adchen- und
Frauenrdume und die darin gelebten Erfahrungen
das Potenzial, vergeschlechtlichte Selbstbilder zu er-
weitern bzw. zu verdndern.

Damit ist auch eine grofle Herauforderung an die Lei-
terinnen und Leiter von Gruppen sowie an Referen-
tinnen und Referenten in der Jugendverbandsarbeit
verbunden: Diese geben ihr Frau- bzw. ihr Mann-Sein
ja nicht an der Garderobe ab, wenn sie einen ge-
schlechtshomogenen Raum betreten, sondern neh-
men eigene Selbst- und Fremdzuschreibungen mit hi-
nein. Ein hoher Grad an Reflexivitdt und Sensibilit4t
ist hier gefragt. Hohe Bedeutung kommt daher der
Auseinandersetzung mit geschlechtshomogener
Gruppenarbeit und geschlechtsreflektierter, koeduka-
tiver Gruppenarbeit in der Aus- und Weiterbildung
von GruppenleiterInnen in den Mitgliedsverbdnden
und durch den BDKJ zu.

Paradox aber wirksam

Seit einiger Zeit wird auch innerhalb des Fachdiskur-
ses zur Méadchen- und Frauenarbeit die These vertre-
ten: Médchen- und Frauenarbeit dramatisiere das Ge-
schlecht, trage so zur Aufrechterhaltung der Verhalt-
nisse bei und erreiche die Zielgruppe nicht.” Uns
greift diese These zu kurz. Die folgende Perspektive
erscheint uns stimmiger.

Frauen- wie Méannerrdume sind keine Wundermittel.
Sie bleiben in einem Paradox befangen: Auf der einen
Seite wollen sie Zuschreibungen nach Geschlecht ei-
nen Streich spielen und einen Freiraum bieten, aber
auf der anderen Seite verstarkt die Trennung nach
Geschlecht die Bedeutung, die Geschlecht und Ge-
schlechterstereotypen zugestanden wird. So gesehen
stellen geschlechtshomogene Ridume eine ,paradoxe
Intervention® dar.

Paradoxe Intervention ist ein Begriff aus der Bera-
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tung und Supervision. Die paradoxe Intervention
stellt einen zielgerichteten Eingriff dar, der ein Prob-
lem so interpretiert, dass es nicht mehr als problema-
tisch wahrgenommen und bewertet wird. Paradoxe
Interventionen deuten um, erlauben bisher Uner-
laubtes oder schreiben bisher Unterlassenes vor. Sie
erscheinen verrickt und widerspriichlich. Haufig ist
damit eine verbliiffende, irritierende Wirkung ver-
bunden, die zu dynamischen Veréanderungsprozessen
anregt. Madchen- und Frauenarbeit dhnelt der para-
doxen Intervention, weil sie die Bedeutung der Kate-
gorie Geschlecht zunéachst verstarkt, um sie zu schwé-
chen und so Verianderungen bzw. Aufweichungen von
Geschlechtertypisierungen zu ermoglichen.

Hinzu kommt noch eine andere Perspektive. Es ist nie
auszuschlielen, dass die Madchen- und Frauenarbeit
in der Aulensicht ganz anders wahrgenommen wird,
als in der Innensicht: Nicht als Freiraum, sondern als
Schonraum fiir Schwache und , Emanzenkeimzelle®.
Das Gespiur fur diese Tendenzen der Abwertung ist
grof} bei Madchen und jungen Frauen. Genau deshalb
ist die Hemmschwelle an Médchen- und Frauenarbeit
mitzuwirken hoch. Es erfordert Mut, diesen Freiraum
fur sich in Anspruch zu nehmen. Fiir die Jugendver-
bandsarbeit ist daher der regelméafiige Wechsel zwi-
schen koedukativen und geschlechtshomogenen An-
geboten, als selbstverstdndliche themen- und situati-
onsorientierte Arbeitweise mit Gruppen, empfehlens-
wert.

Kapitel 4

Auf dem Weg zur
Geschlechtergerechtigkeit

a) Verschiedene frauenpolitische Argumentati-
onsmuster
Wenn wir unsere Konzepte und Grundlagen tiberprii-
fen, ist es notwendig sich zu vergewissern, in welcher
Tradition wir stehen und wie verwendete Begriffe
entstanden und zu verstehen sind. Die Madchen- und
Frauenarbeit im BDKdJ und seinen Mitgliedsverban-
den hat immer die Ankntipfung an die Frauenbewe-
gung, an die Ergebnisse der Frauen- und Geschlech-
terforschung sowie an die verschiedenen feministi-
schen Konzepte von Gleichheit, Differenz und
(De)Konstruktion gesucht. Diese fithrten in zahlrei-
chen Mitgliedsverbéanden und auf den verschiedenen
Organisationsebenen des BDKJ zu Diskussionen, die
ihren Niederschlag in Handreichungen zur Verbands-
padagogik, in der Verdnderung von Schulungskonzep-
ten flur ehrenamtliche GruppenleiterInnen sowie Ver-
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bandssatzungen und -ordnungen fanden. Es sind
stets vor allem die jungen Frauen, welche die Diskus-
sion in den Mitgliedsverbdnden und im BDKJ und sei-
nen Strukturen anregen und voran bringen. Damit
verbunden ist, die eigenen Fiithrungs- und Gestal-
tungsanspriiche zu formulieren und einzufordern und
die Geschlechterperspektive als Querschnittsperspek-
tive sowohl im padagogischen wie im verbandspoliti-
schen Bereich zu implementieren.

Historisch und argumentatorisch gesehen gab und
gibt es verschiedene Strategien der Gleichstellung.
Auch fiir heutige Debatten ist es immer noch hilf-
reich, sich diese zu vergegenwirtigen, Unterschiede
deutlich zu machen und die Starken und Schwéchen
der jeweiligen Strategien, bezogen auf das jeweilige
Thema und Ziel, abzuwégen. Die Grundgedanken der
Gleichheits- und Differenzstrategie sowie des (De-
)Konstruktivismus werden im Folgenden skizziert
und Gender Mainstreaming als aktuelle weitere Stra-
tegie auf dem Weg zu Geschlechtergerechtigkeit er-
lautert.

Gleichheitsstrategie

Eine Politik der Gleichheit™ greift das naturrechtliche
Gedankengut der Aufklédrung auf, nachdem alle Men-
schen frei und gleich mit unveréuflerlicher Menschen-
wirde geboren werden, weshalb ihnen qua Geburt die
gleichen Rechte zustehen. ,Menschenrechte haben
kein Geschlecht® forderte 1876 Hedwig Dohm und be-
tonte damit die Gultigkeit der Menscherechte fur
Frauen und Ménner, aus der eine Gleichbehandlung
vor dem Gesetz als Frage von Gerechtigkeit resul-
tiert. Eine Politik der Egalitat sieht ihren Ansatz-
punkt im Erreichen von Chancengleichheit. Ge-
schlecht soll nicht als Kategorie gelten, die den Zu-
gang zu politischer, rechtlicher und 6ffentlicher Parti-
zipation er6ffnet oder verschlief3t.

Diese Strategie ist mit einem Dilemma verbunden,
denn Gleichheit vor dem Gesetz garantiert nicht au-
tomatisch Gleichheit nach dem Gesetz. Trotz forma-
ler Gleichheit gibt es gesellschaftliche und soziale Un-
gleichheitslagen zwischen den Geschlechtern, die
strukturell verankert sind. Das Dilemma liegt darin,
dass Ungleichheit fortgeschrieben wird, wenn Unglei-
ches gleich behandelt wird.

Differenzstrategie

Eine Politik der Differenz begriindet Gleichstellungs-
politik mit Geschlechtseigenschaften: Sie argumen-
tiert mit Geschlechtsunterschieden zwischen Frauen
und Ménnern, wobei diese sowohl als biologisch gege-
ben oder als durch Erziehung erworben gedacht wer-
den konnen. Aus der Geschlechterdifferenz heraus
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werden Partizipationsforderungen fiir Frauen erho-
ben, die mit einer Positivierung weiblicher Eigen-
schaften arbeiten: Sei es, indem ,Weiblichkeit®“ als
Korrektiv zur ménnlich dominierten Gesellschaft/Po-
litik postuliert wird, sei es, indem die Forderung nach
mehr Frauen in Fihrungspositionen mit deren ,,weib-
lichen“ Eigenschaften begriindet wird.

Das Dilemma dieser Strategie lasst sie schnell an ihre
Grenzen stoBlen: Sie beinhaltet die Tendenz, ,, Weib-
lichkeit“ fest- und fortzuschreiben, ohne zu reflektie-
ren, dass gerade die vermeintlich eindeutig beschreib-
bare, quasi natirliche ,,Weiblichkeit“ fur die Legiti-
mation gesellschaftlicher hierarchischer Geschlech-
terverhéltnisse funktionalisiert wird. Die Differenz-
strategie versucht aus der Not eine Tugend zu ma-
chen und fithrt damit die Legende von der ,,Weiblich-
keit®“ fort und tradiert den Dualismus der Geschlech-
ter."

(De-)Konstruktivismus

Die aktuelle Frauen- und Geschlechterforschung be-
zieht sich verstarkt auf Ansétze des (De)Konstrukti-
vismus, die Geschlechterdualismen in Frage stellen:
Statt zu beschreiben, wie Frauen bzw. Méanner sind,
was sie haben, kénnen und wollen, wird auf die Un-
terschiede zwischen Frauen hingewiesen: Sowohl in
Hinblick auf Wesens- und Eigenschaftszuschreibun-
gen, wie auch in Hinsicht auf soziale Differenzen und
Konfliktlinien zwischen Frauen. ,Die Frau“ gibt es
nicht. Vielfaltigkeit statt Versamtlichung ,als Frau-
en“ konnte hier ein Schlagwort sein. (De-)Konstrukti-
vistisches Denken bewegt sich auf verschiedenen Ebe-
nen: Sowohl die Art und Weise, wie Geschlecht im
Sinne des Doing Gender im alltdglichen Miteinander
konstruiert wird ist Gegenstand, wie auch die Frage,
wie Stereotypisierungen funktionalisiert werden, um
Frauen und Ménner auf ihren ,natirlichen“ Platz in
der Gesellschaft zu verweisen.

Auch eine Politik der Dekonstruktion ist mit einen
Dilemma verbunden, insbesondere die radikale Les-
art, die sogar die Zweigeschlechtlichkeit an sich in
Frage stellt. Ein h&ufig benannter Einwand ist die
Frage, ob die Frauen- und Geschlechterforschung
nicht ihr ureigenstes Objekt dekonstruiert hat. Es
stellt sich die Frage: Was fiir verallgemeinernde Aus-
sagen uber Frauen, iiber deren typische Problemla-
gen koénnen noch gemacht werden, auf die Frauenpo-
litik sich beziehen kann?

Keine dieser Strategien fiir sich ist also ,die“ Gleich-
stellungsstrategie. Die verschiedenen Argumentati-
onslinien passen in unterschiedlichen Situationen
und es ist oft hilfreich, sie miteinander zu kombinie-
ren. Die Strategien/Argumentationslinien schliefen
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einander nicht aus, sondern es bedarf einer Verkniip-
fung von Gleichheit, Differenz und Dekonstruktion.
Ausgangspunkt bzw. Voraussetzung ist die genaue Be-
schreibung von Ungleichheitslagen im Geschlechter-
verhéltnis.

Gleichheit ist eine wichtige Politik der individuellen
Antidiskriminierung, die sich in der Gegenwart auf
Gleichbehandlung und Gleichwertigkeit der Ge-
schlechter bezieht. Als Ergénzung notwendig sind
Kompensationsmafinahmen, in denen historisch ent-
standene Benachteilungen von Frauen als Gruppe
Rechnung getragen wird, etwa durch Méadchen- und
Frauenforderung. Dies meint eine andere Lesart von
Differenz als oben skizziert: Eine, die nicht biologis-
tisch bzw. essenzialistisch' argumentiert, sondern die
auf strukturelle Differenz schaut: Welche historisch
gewachsenen gesellschaftlichen Ungleichheitslagen
zwischen Frauen und Méannern gibt es? Und wie wer-
den Stereotypisierungen von ,Weiblichkeit“ und
»2Mannlichkeit“ als gesellschaftliche Platzanweiser
benutzt, mit denen strukturelle Differenzen legiti-
miert werden? Genau hier greift die Strategie der De-
konstruktion, die gerade die Argumentation mit We-
sens- und Eigenschaftszuschreibungen entlarvt und
verweigert.

Kapitel 5

Gender Mainstreaming
als neue Strategie

Ausgehend von den Weltfrauenkonferenzen der Ver-
einten Nationen und der dort formulierten Frage, wie
in den so genannten Entwicklungsldndern gerade
auch die Situation der Méadchen und Frauen nachhal-
tig verbessert werden kann, setzte sich Ende des 20.
Jh. die Erkenntnis durch, dass allein Midchen- und
Frauenforderprogramme dazu nicht ausreichen. Zu-
satzlich sind strukturelle Verdnderungen auf politi-
scher Ebene durch die Integration eines praventiven
Querschnittsansatzes in sadmtliche politische Ent-
scheidungen notwendig. Wo Méanner als Handlungs-
und Entscheidungstriger beteiligt sind, sind sie mit
in die Verantwortung zu nehmen. Vor diesem Hinter-
grund wurde ,,Gender Mainstreamingl13“ entwickelt.
Gender Mainstreaming ist ein formales, politisches
Verwaltungsprinzip, dem sich die Regierungen der
Mitgliedsstaaten der Europaischen Union im so ge-
nannten Amsterdamer Vertrag 1999 verpflichtet ha-
ben. Entsprechend dieser Genese fordert auch die
deutsche Bundesregierung die Implementierung von
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Gender Mainstreaming im Rahmen einer Doppelstra-

tegie, die Madchen- und Frauenarbeit nicht ersetzt,

sondern sie ergidnzt und deren Wirkmoglichkeit ver-
starkt.

® Ausgangspunkt des Prinzips Gender Mainstrea-
ming ist die Erkenntnis, dass es keine geschlechts-
neutralen Analysen, Planungen, Entscheidungen
und Politiken gibt

® Gerechte und gleiche Partizipation von Frauen
und Méannern an Entscheidungen ist zugleich Vo-
raussetzung und Ziel der erfolgreichen Umsetzung
von Gender Mainstreaming

@® Als Top-Down-Prinzip macht Gender Mainstrea-
ming die Verdnderung der Geschlechterverhaltnis-
se zur ,,Chef(innen)sache“ und stellt sie in die Ver-
antwortung aller politischen Entscheidungstra-
ger/-innen, also auch der Ménner (Querschnitts-
aufgabe)

@® Gender Mainstreaming fordert einen reflektieren-
den Blick auf alle Politikbereiche und alle Phasen
ihrer Praxis (Analyse, Entscheidung, Planung,
Durchfithrung, Evaluation, Nachwirkung usw.),
um geschlechtstypisierende Lebenssituationen,
Interessen und Effekte im Vorfeld wahrnehmen
und beriicksichtigen zu kénnen (praventiver Quer-
schnittsansatz)

® Ziel ist die Schaffung einer dauerhaften Ge-
schlechtergerechtigkeit in allen gesellschaftlichen,
politischen und wirtschaftlichen Bereichen

Was jedoch unter ,Geschlechtergerechtigkeit® ver-
standen wird, ist damit noch nicht definiert und be-
darf der Klarung. Denn was Geschlechtergerechtig-
keit bedeutet, kann nicht von oben verordnet werden,
sondern muss in einem gemeinsamen Diskussionspro-
zess ausgehandelt werden, wenn es vom Verband mit-
getragen werden soll.

Auch die Methode des Gender Mainstreaming speist
sich aus der Trias von Gleichheit, Differenz und De-
konstruktion: Das Wissen tiber strukturelle Differen-
zen und die (de)konstruktivistische Infragestellung
von Stereotypisierungen bildet den fachlichen Hinter-
grund. Madchen- und Frauenfoérderung als Kompen-
sation historisch gewachsener Benachteiligung ist das
Standbein, das strukturelle Differenz abbauen will.
Gleichheit ist die grundlegende Herangehensweise
zur Realisierung einer individuellen Antidiskriminie-
rungsgarantie.

Neu ist der Préventivgedanke und dass Regierungen
sich selbst zum Querschnittsansatz verpflichten. Dies
ist Chance und Herausforderung zugleich: Ob er zu
einer breiteren Verankerung von Geschlechtergerech-
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tigkeit als Anliegen oder zu einer Verwisserung des-
selbigen fiihrt, wird sich noch zeigen.

Einfordern von Gender Mainstreaming

Fur die Méadchen- und Frauenarbeit ist es fachlich
sinnvoll, Gender Mainstreaming im Sinne einer Dop-
pelstrategie zu praktizieren bzw. zu unterstiitzen, um
die Wirkung der eigenen Arbeit zu verstdrken. Gen-
der Mainstreaming stellt einen wertvollen Impuls dar,
das Ziel der Geschlechtergerechtigkeit als ein interna-
tional bedeutsames, auch von Mannern verfolgtes, al-
le Politikfelder durchwirkendes Ziel anzustreben. Vor
allem. die durch Gender Mainstreaming eingeforderte
Mitverantwortung von Jungen und Ménnern (und fiir
Jungen und Ménner) halten wir fiir dullerst notwen-
dig. Ohne sie wird es keine nachhaltige Verdnderung
geben.

Qualifizierte Grundlagen fiir die Umsetzung des Gen-
der Mainstreaming bieten die Ergebnisse der Frauen-,
Geschlechter- und Méannerforschung sowie Erfahrun-
gen aus der ersten und zweiten Frauenbewegung, aus
der geschlechtsspezifischen Padagogik und der reflek-
tierten Koedukation — aus Traditionen also, in denen
die Madchen- und Frauenarbeit im BDKJ bereits gut
verwurzelt ist.

Kapitel 6

Was heif3t das fiir den BDK]
und seine Mitgliedsverbande?

Der BDKJ und seine Mitgliedsverbiande setzen sich
far die Forderung von Geschlechter-gerechtigkeit als
Teil umfassender Gerechtigkeit ein. Hand in Hand
mit der Strategie des Gender Mainstreaming sind im
BDKJ und seinen Mitgliedsverbénden weiterhin be-
wahrte Strategien der Madchen- und Frauenarbeit zu
verfolgen, die an die Gender-Diskurse sowie an die ei-
gene padagogische und (kirchen-)politische Praxis an-
kniipfen. Dazu gehoren vor allem:

Geschlechtergerechtes Verbandsmanagement

Formale Grundlagen, wie die paritatische Besetzung

von Gremien und die Quotierung in verschiedenen

Feldern wurde entwickelt, um auf der Basis der

Gleichheit Strukturen fiir den tatséchlich gleichmog-

lichen Zugang von Frauen und Méannern zu Positio-

nen zu erreichen.

@ Geschlechterparitatische Besetzung von Vorstéin-
den und Leitungen

® Junge Frauen und junge Ménner leiten im Team

® Geschlechtsparitiatische Besetzung von Konfe-
renzdelegationen und Arbeitskreisen

Daran halten wir fest.

Gezielte Bevorzugung von Miadchen und

Frauen

Historisch gewachsene Ungleichheiten konnen nur

uberwunden werden, wenn zusétzlich zum formalen

Zugang auch die innere Struktur, wie Themenset-

zung, Kommunikationsverhalten etc. verandert wer-

den.

® Frauen- und Ménnerkonferenzen

® Geschlechtsgetrennte Beratungen und Abstim-
mungen in gemeinsamen Gremien

® Kontinuierliche Verortung des Arbeitsfeldes Mad-
chen- und Frauenarbeit/-politik in den Geschéafts-
stellen

® Viele Méadchen lernen durch geschlechtshomogene
Angebote im BDKJ Médchen/Frauen als Gegen-
tber und damit auch in gewisser Weise sich selbst
wahr und ernst zu nehmen und zu schétzen

® Die Gruppenleiterin, die Fachreferentin und jedes
Mitglied der Madchengruppe stellt sich mit ihrer
Personlichkeit und ihrem Handeln Anderen zur
Auseinandersetzung und gegenseitiger Bereiche-
rung zur Verfiigung

Aufgreifen der Strategie des Ent-deckens

Vor dem Hintergrund des ,,geschlechtshierarchischen

Verdeckungszusammenhangs®“ wird eine wesentliche

Strategie fur die Zukunft das gemeinsame Ent-decken

von personlichen und politischen Lebens- und Ent-

scheidungszusammenhéngen sein, um zu verhindern,

dass Méadchen und junge Frauen von der Beschran-

kung durch (ab)wertende Rollenzuschreibungen

nahtlos in die neue Beschrankung der individualisier-

ten Uberforderung geraten.

® Gerade in den Feldern der Méadchen- und Frauen-
arbeit konnen Médchen und Frauen ,,geschlechts-
untypische“ Verantwortlichkeiten iibernehmen, je
eigener Fiahigkeiten, Wunsche, Meinungen und
Themen ohne vorweggenommene Festschreibun-
gen entdecken und - falls gewiinscht — in ge-
mischtgeschlechtliche Kontexte einbringen

® Da in geschlechtshomogenen Settings geschlechts-
typisierende Zuschreibungen weniger zum Tragen
kommen, konnen/kann die Unterschiedlichkeit
der Méadchen/Frauen untereinander viel besser
zum Tragen kommen

Bei diesen Aufgaben handelt es sich um komplexe An-
forderungen, deren Umsetzungsschritte nicht offen-
sichtlich auf der Hand liegen. Am Beginn von Umset-
zungsprozessen stehen daher mehr Fragen als Ant-
worten. Fragen, von denen nachfolgend einige be-
nannt werden. Fragen, die es sich lohnt, ausfiihrlich
zu diskutieren.
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Fragen fiir die Madchen- und Frauenarbeit

@ Politik ist out — Wie motivieren wir dazu, Politik
positiv zu besetzen?

® Wie setzen wir in der Médchen- und Frauenarbeit
die Strategie des Ent-deckens um?

@® Wie gelingt es, frauenpolitisches Bewusstsein wei-
terzugeben?

® Wie kann das Prinzip Gender Mainstreaming in
der katholischen Kirche umgesetzt werden?

Fragen fiir die Verbandspolitik

@® Was verstehen wir unter Geschlechtergerechtig-
keit und was sind fiir uns Indizien fiir einen Zu-
wachs an Geschlechtergerechtigkeit?

® Wie kann Gender- Kompetenz im katholischen Ju-
gendverband kultiviert werden, damit in allen po-
litischen Entscheidungen Gender-Implikationen
beachtet werden konnen?

@® Wie kann das Prinzip Gender Mainstreaming bei
der Verteilung der Finanzmittel angewandt wer-
den?

® Wie schaffen wir es, trotz aktueller Kiirzungen
staatlicher- und kirchlicher Foérdermittel, Errun-
genschaften, wie die Paritét in Jugendverbandslei-
tungen bzw. -vorstédnden, Fachzusténdigkeiten fur
die Médchen- und Frauenarbeit in Referaten und
Theologinnen im Dienst der katholischen Kirche
zu erhalten?

14
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Anmerkungen:

1 Zukiunftig kann sich das durch verstarkte Kooperation mit Ganz-
tagsschulen durchaus dndern.

2 ,Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit®, Gemeinsamer Be-
schluss der Bistiimer in der Bundesrepublik Deutschland 1978,
http://dbk.de/synode/Dateien/Synode_in_Teilen/08_Jugendar-
beit.pdf

3 1990 in den ,,Grundlagen der Madchen- und Frauenarbeit im
BDKJ* hat die BDKJ-Hauptversammlung die Uberwindung die-
ser Spaltung in entweder so oder so, in weiblich oder ménnlich,
im Denken und Handeln benannt und kritisiert. Diese sind zu
finden im Internet unter
http://www.bdkj.de/meinung/archiv_beschl.html, Jugend- und
Frauenpolitik.

4 Sozialpolitische Normalitatsproduktion umfasst zum Beispiel,
Gesetze und Entscheidungen im Bereich Familienpolitik sowie
der Arbeitsmarktpolitik.

[

gesellschaftliche Symbolproduktion sind zum Beispiel ge-
schlechtsstereotype Bilder in den Medien.

6 Biographische Konstruktionen beziehen sich auf das Leben der
Einzelnen und meint die Art und Weise, wie diese in Wechselwir-
kung mit den Bereichen sozialpolitischer Normalitétsproduktion
und gesellschaftlicher Symbolproduktion ihr Leben gestalten.

|

Willa, Paula-Irene: Sexy bodies. Eine soziologische Reise durch
den Geschlechterkérper, Opladen 2000,
Seite 67 ff

8 In der Interaktion haben biologische Unterschiede aber nur se-
kundére Bedeutung - in der Interaktion entscheiden wir, ob wir
es mit einem Mann oder einer Frau zu tun haben, ohne dies ,,bio-
logisch® zu tiberprifen.

9 Ausgehend von Meyer-Seidenspinner: Madchenarbeit. Plddoyer
fiir einen Paradigmenwechsel. In: Arbeitsgemeinschaft fiir Ju-
gendhilfe (Hg.): Einheit der Jugendhilfe. 50 Jahre Arbeitsge-
meinschaft der Jugendhilfe, Bonn 1998

10 Die folgenden Passagen stiitzen sich auf die Uberlegungen von
Gudrun Axeli-Knapp aus dem Aufsatz ,,Gleichheit, Differenz, De-
konstruktion: Vom Nutzen theoretischer Ansétze in der Frauen-
und Geschlechterforschung fir die Praxis“ (1997)

11 zu Dualismus vgl. die Grundlagen der Médchen- und Frauenar-
beit im BDKJ“, http://www.bdkj.de/meinung/archiv_beschl.html

12 Biologistische und essenzialistische Argumente gehen von unver-
adnderbaren Gegebenheiten aus.

13 ,Mainstreaming“ bedeutet, etwas ,,in den Hauptstrom zu brin-
gen“, im Fall des Gender Mainstreaming: Das vormalige Sonder-
thema ,soziales Geschlecht® als wesentliche Kategorie in alle po-
litischen Entscheidungsprozes



	Beschlüsse_2005 23
	Beschlüsse_2005 24
	Beschlüsse_2005 25
	Beschlüsse_2005 26
	Beschlüsse_2005 27
	Beschlüsse_2005 28
	Beschlüsse_2005 29
	Beschlüsse_2005 30
	Beschlüsse_2005 31
	Beschlüsse_2005 32
	Beschlüsse_2005 33
	Beschlüsse_2005 34
	Beschlüsse_2005 35
	Beschlüsse_2005 36

